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Was kennzeichnet unsere unterschiedlichen Natur-
räume? Wie hat sich die Teilung und Einheit Deutsch-
lands auf uns ausgewirkt? Inwiefern unterscheidet sich 
unser politisches System von dem unserer Nachbarn?
Welche Rolle spielt die demografi sche Entwicklung 
Deutschlands und unser Verhältnis zu Zuwanderern? Was 
macht Deutschland zur größten Volkswirtschaft Europas?
Welche herausragenden Erfi ndungen kommen aus 
Deutschland? Und was macht uns zum Volk der Dichter 
und Denker – und zum Fußballweltmeister 2014?
 
„Deutschland – Alles, was man wissen muss“ verschafft 
einen umfangreichen Überblick über Persönlichkeiten, 
Ereignisse und Errungenschaften des Landes – unter-
teilt in die Kapitel Natur & Umwelt, Geschichte, Politik & 
Staat, Gesellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft & Technik, 
Kunst & Kultur und Alltag.
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Natur & 
Umwelt

Wattenmeer, Sandstrände und flaches Land 

im Norden, Hügel und Berge unter dichten 

Wäldern, durch die sich wie Lebensadern 

Flüsse winden, in der Mitte sowie große 

Seen und dahinter ein Hochgebirge im 

Süden: Diese Fülle sehr unterschiedlicher 

Landschaften – das ist Deutschland.
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Ohne die Natur könnten wir nicht leben. Unser Verhalten ihr 

gegen über entspricht dieser Einsicht jedoch oft nicht. Deutschland 

ist ein Mosaik aus verschiedenen Landschaften und Naturräumen, 

in denen eine Vielzahl von Arten lebt, die es zu schützen und zu 

erhalten gilt. Die Wiedervereinigung hat für einen nachhaltigen 

Umgang mit der Natur große Chancen eröffnet.

 Landschaften
Deutschland erstreckt sich in Nord-Süd-Richtung über 874 km (Ellenbo-
gen auf Sylt bis Haldenwanger Eck bei Oberstdorf) und in West-Ost-Rich-
tung über 636  km (Isenbruch, Kreis Heinsberg, bis Neißeaue/Neißetal); 
insgesamt ist es 357 000 km² groß. Im Norden ist die Landschaft von Nord- 
und Ostsee geprägt. Die Nordsee im Nordwesten ist zwar kein Ozean, aber 
immerhin ein Randmeer des zweitgrößten Weltmeers Atlantik. Die Ost-
see im Nordosten ist dagegen ein typisches Binnenmeer, das mit den För-
den sogar Miniaturausgaben der Fjorde Skandinaviens besitzt. 

Deutschlands Landschaften sind meist flach, nur in wenigen Regio-
nen ragen nennenswerte Hügel auf. Erst weit im Binnenland gibt es 
richtige Berge, die abgesehen vom Harz, der ein wenig isoliert in die 
norddeutsche Tiefebene hineinragt, tendenziell umso höher werden, je 
weiter man nach Süden kommt. Aber auch der Schwarz wald bleibt 
mit dem 1493 m über den Meeresspiegel aufragenden Feldberg noch 
ein typisches Mittelgebirge. Erst an der südlichen Grenze hat das Land 
dann noch einen kleinen Anteil an einem Hochgebirge, den Alpen.

 Wälder
Deutschland gehört zu den waldreichsten Ländern der Europäischen 
Union: Auf rund 11,4 Mio. ha wachsen Forste, was einem knappen 
Drittel der Gesamtfläche entspricht. Von den natürlichen Vorausset-
zungen her müsste jedoch fast ganz Deutschland von dichten Wäldern 
bedeckt sein. Nur in den Gipfelregionen der höchsten Mittelgebirge wie 
Schwarzwald, Erzgebirge und Harz, in den Hochlagen der Alpen so-
wie in Moorgebieten sollten keine geschlossenen Wälder stehen. Und 
dort, wo heute Wälder noch wachsen, unterscheiden sie sich meistens 
grundlegend von der ursprünglichen Vegetation.
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Die Ursache dafür sind die Menschen, die hier leben. So begannen vor 
7500 Jahren die ersten Bauern in den Mittelgebirgen und vor 6000  Jah-
ren in der norddeutschen Tiefebene die Urwälder zu roden, die damals 
fast das gesamte Land bedeckten, um Ackerbau zu betreiben. Im Lauf 
der Jahrtausende verschwanden so die einstigen Buchenwälder, in de-
nen auch viele andere Arten wuchsen. Die letzten Reste wurden später 
in  Wirtschaftswälder verwandelt, in denen nur noch die Bäume wachsen 
durften, für die der Eigentümer eine Verwendung hatte. 

Bereits im Mittelalter und bis weit ins 19. Jh. hinein wurden auch die 
meisten Moore trockengelegt, um sie anderweitig zu nutzen. Von der 
ursprünglichen Vegetation ist in Deutschland daher bis auf winzige 
Reste praktisch nichts mehr übrig geblieben.

 Industrialisierung
Vor allem im 19. und 20. Jh. führten zwei weitere Faktoren zu Verände-
rungen der Natur: Die starke Industrialisierung belastete Luft, Gewässer 
und Böden mit vielen Schadstoffen. Gleichzeitig explodierten die Zu-
wachsraten der Bevölkerungszahlen, sodass die Menschen zum Leben 
und Arbeiten sowie für den Verkehr immer größere Flächen kultivierten 
und bebauten.

 Flächenverbrauch
Während die Belastung durch Schadstoffe vor allem durch technische 
Maßnahmen in den letzten Jahrzehnten des 20. Jh. stark reduziert 
wurde, geht der Flächenverbrauch erst seit Beginn des 21. Jh. sicht-
bar zurück: Wurden im Jahr 2000 nach Angaben des Umweltbundes-
amts jeden Tag noch 129 ha für Gebäude und Straßen unter Beton 
begraben, waren das 2013 nach Angaben des Naturschutzbunds 
Deutschland (NABU) nur noch 74 ha. Die Tendenz ist auch jetzt noch 
fallend, der Flächenverbrauch geht weiter zurück. 

Gleichzeitig erobert sich auf wenigen, meist eher kleinen Flächen, 
die Natur verlorenes Terrain wieder zurück und auch ausgerottete Ar-
ten wie Wölfe und Luchse besiedeln langsam wieder ihre alte Heimat. 
Diese Entwicklung wurde nicht zuletzt vom Ende des Kalten Krieges 
und der Wiedervereinigung Deutschlands begünstigt: Auf weiten Teilen 
des ehemaligen innerdeutschen Grenzstreifens, heute Grünes Band 
genannt, sowie auf zahlreichen zuvor militärisch genutzten Flächen 
hat die Natur das Kommando wieder übernommen.

Natur & UmweltNatur & UmweltUnser Naturerbe 
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Vom  Wetter – und seinen Kapriolen
In Deutschland herrscht ein gemäßigtes Klima. Damit liegt das Land 

zwischen dem maritimen Klima Westeuropas und dem Kontinental-

klima Osteuropas. Trotz des Attributs „gemäßigt“ verursachen Stark-

regen und schwere Stürme immer wieder katastrophale Schäden. 

Deutschland liegt in den gemäßigten 
Breiten zwischen den Subtropen und der 
subpolaren Zone. Das Klima in Deutsch-
land ist also von einem eindeutigen Jah-
reszeitenwechsel mit unterschiedlichen 
Temperaturen und Niederschlägen ge-
prägt. 

 Temperaturen
Charakteristisch für Deutschland sind 
Temperaturen von über 30 °C im Sommer, 
im Winter unterschreiten sie oftmals den 
Gefrierpunkt. Auch in den verschiedenen 
Landschaften Deutschlands ist das Klima 

recht variabel. So sinken die Temperatu-
ren normalerweise um etwa 6 °C, wenn 
man 1000  m höher steigt: Während die 
Jahresmitteltemperatur auf der 2962 m 
hoch gelegenen Zugspitze bei −3,7 °C 
liegt, beträgt sie im nur 11 m hoch gelege-
nen Oldenburg 9,5 °C. 

Neben der Abhängigkeit von der Gelän-
dehöhe ist auch die Entfernung zur Küste 
ein entscheidender Faktor für die Tempe-
raturen. Denn mit ihrer Funktion als Tem-
peraturspeicher mildern die großen Was-
sermassen von Nord- und Ostsee die 
Temperaturschwankungen zwischen den 

„ Jahrhunderthoch-
wasser“ im Juni 
2013: die überflute-
te Halbinsel Feld-
wies am Chiemsee

 Klima
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Jahreszeiten in den angrenzenden Regio-
nen, wobei dieser Effekt zumindest im 
Norden bis weit nach Deutschland reicht. 
Andererseits strahlen auch die schroffen 
Temperaturgegensätze Zentralasiens bis 
nach Deutschland und sorgen vor allem 
im Osten für deutlich eisigere Wintertem-
peraturen. Das mildeste Klima in 
Deutschland hat über das ganze Jahr 
hinweg der Oberrheingraben.  

 Niederschläge
Auch die Niederschläge unterscheiden 
sich in den verschiedenen Regionen zum 
Teil deutlich. In relativer Meeresnähe 
(z.B. Köln: ca. 800 l/m2) und an den West-
hängen der Gebirge liegen sie deutlich 
höher als landeinwärts (z. B. Berlin: 
ca.  600 l/m2). Die größten Niederschlags-
mengen gibt es in der Regel im Herbst.

 Naturkatastrophen
In Deutschland gibt es viele Naturkatas-
trophen mit oft immensen Schäden. In der 
Folge muss die Versicherungswirtschaft 
häufig Milliardenbeträge auszahlen.

 Hochwasser
� Die legendäre  Sturmflut an der Un-
terelbe im Jahr 1962, bei der sich die 
vorhandenen Deiche als zu niedrig er-
wiesen, richtete enorme Schäden an. 
347 Menschen kamen ums Leben.
� Im Juni 1965 lösten schwere Regen-
fälle in Süddeutschland ein Hochwasser 
aus. In Passau erreichte der Pegelstand 
der Donau 5 m über dem Normalstand. 
21 Todesopfer waren zu beklagen.
� Im Juli 1997 erlebte der Osten 
Deutschlands mit dem  Oderhochwasser 
eine extreme Flut. In den Nachbarlän-
dern Polen und Tschechien kamen dabei 
114 Menschen ums Leben.

� Im August 2002 rollte nach schweren 
Regenfällen ein Hochwasser von Tsche-
chien und der sächsischen Erzgebirgs-
region bis weit nach Niedersachsen hin-
ein. Zahlreiche Dämme brachen, mehr als 
20  Menschen starben.
� Bei der Hochwasserkatas-
trophe im Juni 2013 stiegen die 
Pegelstände von der Donau bis 
zur Elbe erneut auf extreme 
Werte.  

 Sturm
� Am 26. Dezember 1999 
tobte Orkan „Lothar“ mit 
Spitzengeschwindigkeit von 272 km/h 
über den Süden Deutschlands. Dort ver-
loren dabei 13 Menschen ihr Leben. 
� Am 18. Januar 2007 suchte Orkan 
„Kyrill“ mit Spitzengeschwindigkeit von 
200 km/h Mitteleuropa heim. In Deutsch-
land waren 13 Todesopfer zu beklagen.

Wetterextreme

Art Einheit Datum Ort

Höchste Temperatur 40,2 °C 27. 07. 1983 Gärmersdorf

09. 08. 2003 Karlsruhe

11. 08. 2003 Karlsruhe

11. 08. 2003 Freiburg

Niedrigste Temp. –37,8 °C 12. 02. 1929 Wolnzach

Stärkster Nieder-
schlag in 24 Stunden

312 l/m² 12. 08. 2002 Zinnwald

Höchste Schneedecke 830 cm 02. 04. 1944 Zugspitze

Stärkste Windböe 335 km/h 12. 06. 1985 Zugspitze

Jahresmitteltemperaturen zwischen 1981 und 2010 
(Deutscher Wetterdienst)
Ort Höhe über dem Meer Temperatur

Schneefernerhaus/Zugspitze 2650 m –3,7 °C

Messstetten/Baden-Württ. 920 m  6,6 °C

Nuerburg-Barweiler/Rh.-Pf. 485 m  8,2 °C

Oldenburg/Niedersachsen 11 m  9,5 °C

„Nehmen Sie Ihre Wert-
sachen und eine Decke, 
und begeben Sie sich 
in die vorgesehenen 
Unterkünfte.“

Polizeidurchsage im Juli 2013 im 
sächsischen Pirna

Natur & UmweltKlima Natur & UmweltKlima
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Aus Sicht eines Geografen ist die Nord-
see trotz ihrer enormen Bedeutung als 
Verkehrsweg Richtung Amerika, Afrika 
und Asien nur ein Randmeer des Atlan-
tiks: Im Westen verbindet der Ärmel-
kanal die Nordsee mit dem Atlantischen 
Ozean, im Osten führt der Skagerrak zur 
Ostsee, im Norden bildet sie den Über-
gang zum Europäischen Nordmeer. In 
diesem nördlichen Bereich hat sie Tiefen 
zwischen meist 100 und 200 m, im Süden 
wird sie zusehends flacher.

 Deutsche Bucht
Der Nordseebereich zwischen dem däni-
schen Festland, der deutschen und nie-

derländischen Küste und der zum Teil 
nur 13 m unter dem Wasserspiegel lie-
genden Doggerbank, die rund 100  km 
östlich der englischen Küste liegt, wird 
Deutsche Bucht genannt. Als einzige In-
sel in größerer Entfernung zum Festland 
liegt hier Helgoland.

Neben  Helgoland gehören auch die 
Nordfriesischen Inseln vor der Westküs-
te Schleswig-Holsteins und die ostfriesi-
schen Inseln vor der Nordküste Nieder-
sachsens zur Deutschen Bucht. Obwohl 
sie alle von Wind, Wellen und Strömun-
gen geformt wurden, ist ihre jeweilige 
Entstehungsgeschichte doch gänzlich 
unterschiedlich.

Die  Nordsee und ihre Küsten
Hoch oben im Norden liegt das Tor zur Welt, die Nordsee. Sie ist nicht 

nur für Deutschland, sondern für große Teile Mittel- und Nordeuropas 

der wichtigste Zugang zu den Weltmeeren.

→  Eiszeit Eine Jahr-

hunderte oder Jahr-

tausende anhalten-

de Phase der 

Erdgeschichte, in 

der es deutlich 

kühler ist und es zu 

einer enormen Aus-

breitung von Glet-

schern kommt

Helgoland
Mehr als 40 km vom Festland entfernt ragt die Insel Helgoland aus der Nord-
see. Der Buntsandstein dort ist härter als die nach der letzten Eiszeit abgela-
gerten Sedimente und Sande der Umgebung. Mit der Zeit trugen Sturmfluten 
den weichen Untergrund ab und ließen nur die heutige gerade einmal 1 km2 
große Insel übrig, deren höchster Punkt 61,3  m über dem Meeresspiegel liegt. 
In ihrem östlichen Windschatten liegt die 0,7 km² große Nebeninsel Düne, die 
aus einem kleinen Rest dieser einstigen Sande besteht. Auch heute noch ver-
ändern Wind, Wellen und Witterung die Küsten der beiden Inseln, die bis 
1721 noch miteinander verbunden waren.

 Landschaften
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200  km2 große Insel Strand, die durch 
breite Meeresarme vom Festland ge-
trennt war.

Am 11. und 12.10.1634 peitschte ein 
Nordwest-Orkan zwei Tage lang eine ver-
heerende Sturmflut gegen Nordfriesland. 

Die Nordfriesischen Inseln (bewohnt)
Name Größe/km² Einwohner

Sylt1) 99,14 21 000

Föhr 82,82   8600

Nordstrand2) 48,6   2300

Pellworm 37,44   1200

Amrum 20,46   2200

1) über den Hindenburg-Damm mit dem Festland verbunden
2) seit 1987 Halbinsel

 Nordfriesische Inseln
Die Nordfriesischen Inseln waren einst 
Teil des Festlands an der Westküste des 
heutigen Schleswig-Holstein und Däne-
mark. Der hier in der letzten Eiszeit ab-
gelagerte Sand, die sogenannte Geest, 
wurde aber im Lauf der Jahrhunderte vor 
allem durch schwere Sturmfluten, die 
aus westlichen Richtungen kamen, abge-
tragen. Dabei wurde die Küste enorm 
verändert, bisweilen wurden auch 
Geestrücken vom Festland abgetrennt. 
Diese Inseln waren oft nur durch schma-
le Arme der Nordsee vom Festland ge-
trennt, bis Mitte Januar 1362 eine Sturm-
flut ungeahnten Ausmaßes binnen drei 
Tagen die Küste völlig veränderte. Durch 
die Fluten entstand damals die mehr als 

Die „Lange Anna“ 
auf  Helgoland ist 
ein einzelner Felsen 
an der Nordwest-
spitze der Insel. 
Er gilt als einsturz-
gefährdet.

Natur & UmweltLandschaften Natur & UmweltLandschaften
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Sandbänke sind allerdings keine star-
ren Gebilde, sondern verändern ihre 
Form laufend. Genau das passiert auch 
vor der Küste Niedersachsens. Die meist 
aus West oder Nordwest wehenden Win-
de und Sturmfluten schwemmen im 
Westen der Inseln Land weg und lagern 
es im Osten wieder an. Von der heute 
8,5 km langen Insel Wangerooge ver-
schwanden z. B. vom 17. bis zum 19. Jh. 
im Westen rund 2 km Land, während im 
Osten zur gleichen Zeit 4 km dazukamen. 
Die Insel wandert also nach Osten. Seit 
dem 19. Jh. fixieren Deiche, Steinwälle 
und andere Bauten zumindest das Innere 
von Wangerooge und allen anderen be-
wohnten Ostfriesischen Inseln. Die 
Strände aber werden weiterhin von den 
Fluten heimgesucht.

Um die westlichen Strände und ihre In-
seldörfer zu retten, wird jedes Frühjahr 
ein enormer Aufwand getrieben und 

Dabei wurde die keine drei Jahrhunderte 
zuvor entstandene Insel  Strand in die drei 
Inseln Pellworm, Nordstrandischmoor 
und Nordstrand zerrissen.

Ostfriesische Inseln
Ganz anders entstanden die  Ostfriesi-
schen Inseln, die sich vor der Nordküste 
Niedersachsens 90 km entlangziehen. 
Sie haben keinen Geestkern und sind im 
Grunde nichts anderes als Sandbänke, 
auf denen der Sand im Lauf der Jahr-
hunderte zu oft erstaunlich hohen Dünen 
angeweht wurde.

Die Ostfriesischen Inseln (bewohnt)
Name Größe/km² Einwohner

Borkum 30,97 5130

Norderney 26,29 5820

Langeoog 19,67 1690

Spiekeroog 18,25   760

Juist 16,43 1660

Wangerooge   7,94 1270

Baltrum   6,50   550

Die bekannteste 
Nordseeinsel ist  Sylt 
(im Bild der Leucht-
turm auf den Dünen 
an der Nordspitze 
der Insel). Sie ver-
liert jährlich etwa 
1  Mio. m³ Sand, der 
mithilfe von Bagger-
schiffen ersetzt wird.

→  Sturmflut Ein 

außergewöhnlich 

hoher Wasserstand 

des Meeres, der 

durch auflandigen 

Sturm vor allem in 

Buchten, Flussmün-

dungen und an 

Flachküsten erzeugt 

wird

schlagzeile

Ein Turm wandert
Die Bewohner von  Wangerooge bauten 1602 einen 

Turm weit im Osten der Insel. Als der 1860 durch 

eine Sturmflut schwer beschädigte und seit 1900 im 

Wasser stehende Turm 1914 gesprengt wurde, ge-

schah dies allerdings nicht vor der Ostküste, an der 

er gebaut wurde, sondern vor der Westküste  – Wange-

rooge war in drei Jahrhunderten um eine Insellänge 

weiter gewandert.
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Wattschnecken und Tausende von 
Schlickkrebsen auf 1 m² sind keine 
Seltenheit. Kaum ein Fleck im Watt ist 
nicht von den Kothaufen der Wattwürmer 
bedeckt. Muscheln stecken tief im feuch-
ten Untergrund und weiden z. B. mit 
langen Schnorcheln Kieselalgen ab. 
250 Herzmuscheln teilen sich mancher-
orts einen einzigen Quadratmeter Watt. 
Mehr Leben auf einem Quadratmeter 
kommt kaum in einem anderen Gebiet der 
Erde vor. 

Die Muscheln und Schnecken, Wattwür-
mer und Krebse wiederum füttern jedes 
Jahr rund 10 Mio.  Zugvögel: Gänse, 
Enten, Watvögel und einige Singvögel 
rasten auf ihrer langen Reise zwischen 
ihrem Winterdomizil im Süden und ihrem 
Zuhause im Norden hier im Wattenmeer.

Zu den Durchreisenden kommen noch 
1 Mio. Austernfischer, Silbermöwen, See-
schwalben, Säbelschnäbler und andere 
Vögel, die im Wattenmeer ihren Nach-
wuchs groß ziehen. 

Im Wattenmeer gibt es eine einmalige 
Pflanze, die  Queller heißt. Sie wächst an 
der Grenze zwischen Wattenmeer und 
Küste genau dort, wo das Wasser ihre 
Samen nicht mit dem Boden wegspült 

neuer Sand aufgeschüttet. Hierbei han-
delt es sich um Sand, der sich entweder 
im Osten abgelagert hat und mit Radla-
dern wieder zurückgebracht wird oder 
der mit Baggerschiffen vom Grund der 
Nordsee gefördert wird. 

 Wattenmeer
Ein Watt entsteht nur in einem relativ fla-
chen Meeresgebiet mit starken Gezeiten 
wie der Deutschen Bucht. Dort fallen im 
Rhythmus von Ebbe und Flut oft viele Kilo-
meter breite Küstenstreifen zweimal am 
Tag trocken und werden genauso oft wie-
der überflutet. Dabei entstehen starke 
Strömungen. Diese wiederum reißen an 
einigen Stellen viel Material weg, das sie 
an anderen Stellen wieder deponieren. 

Auf den ersten Blick wirkt das Watten-
meer allerdings fast langweilig: Bei 
Hochwasser dehnt sich eine endlose 
Wasserfläche bis zum Horizont, die sich 
gut sechs Stunden später bei Niedrig-
wasser in eine ebenso endlos wirkende 
braune Schlammfläche verwandelt. 
Dann strömt das Wasser gurgelnd in 
schmalen Rinnen, den Prielen, in Rich-
tung Nordsee. Muscheln graben sich in 
den Schlamm und verbergen sich so vor 
ihren Feinden.

Leben im Watt
Die Lebensbedingungen im Watt schei-
nen also alles andere als ideal: Im Som-
mer kann sich das Watt stellenweise auf 
über 40 °C aufheizen und im Winter auf 
etliche Frostgrade abkühlen. Die Nord-
see liefert obendrein so viel Salz, dass 
nur wenige Spezialisten mit diesen ex-
tremen Bedingungen im ständigen 
Wechsel zwischen Schlamm und Über-
flutung leben können. Diese aber kom-
men in riesigen Mengen vor. 50 000 

 Weltnaturerbe Wattenmeer
2009 erkannte die UNESCO das Wattenmeer als 
Weltnaturerbe an. Das ist das höchste Prädikat, mit 
dem auf der Erde eine Naturlandschaft ausgezeich-
net werden kann. 2014 wurden die noch fehlenden 
Wattenmeergebiete in Dänemark und kleinere Flä-
chen vor der Küste von Niedersachsen ergänzt. In-
zwischen sind daher 11 500 km2 Wattenmeer vom 
Süden Dänemarks bis nach Holland Weltnaturerbe.

Natur & UmweltNatur & UmweltLandschaften
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melde und die Salzaster. Den wiederum 
weiter oben gelegenen Bereich erreicht 
das Hochwasser nur wenige Male im 
Jahr, die Salzkonzentration sinkt ent-
sprechend; dort blühen Pflanzen wie der 
Rotschwingel und verschiedene Binsen-
arten.

 Halligen
Halligen nennt man die kleinen Inseln, 
die sich in den Salzwiesen des Watten-
meers bilden. Sie entstehen durch die 
Sedimente, die die Gezeiten mit sich 
bringen, und die sich hier in den Salz-
wiesen, wo die Strömung nur noch sehr 
gering ist, leichter ablagern. Auf den 
höchsten Punkten der Halligen haben 
Menschen kleine Hügel aufgeschüttet, 
die man Warften nennt. Hier haben sie 
ihre Häuser gebaut, in denen sie selbst 
Sturmfluten trotzen.

 Ölbohrinseln und  Off-Shore-Windparks
Im Wattenmeer gibt es nicht nur attrak-
tive und interessante Natur, sondern 
auch Rohstoffe. Bereits seit 1987 steht 
im Nationalpark Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer eine Ölbohrplatt-
form, die der Betreiber gern erweitern 
würde. Der Bau einer zusätzlichen Pipe-
line und von weiteren Stromtrassen 
würde die Natur jedoch stark belasten. 

Off-Shore-Windparks als Bausteine ei-
ner künftigen nachhaltigeren Energie-
versorgung entstehen zwar weit außer-
halb des Wattenmeers. Doch wenn von 
dort aus Kabel an die Küste verlegt wer-
den, pflügen die Bauarbeiten das streng 
geschützte Wattenmeer entlang der Ka-
beltrassen komplett um. Naturschutzor-
ganisationen wie der World Widfe Fund 
For Nature (WWF) kritisieren solche Vor-
haben aufs Entschiedenste.

oder gleich die ganzen Pflanzen mitreißt. 
Im Durchschnitt umspült zwei mal am 
Tag das Hochwasser die Stängel. Solch 
hohe Salzkonzentrationen hält kaum eine 
Pflanze aus. Dieses Gewächs gilt daher 
als Pendant zu den Mangrovenwäldern, 
die in tropischen Regionen auf Wattflä-
chen wachsen.

 Salzwiesen
Die Landschaft, die an den ein wenig hö-
her liegenden Uferstreifen direkt land-
einwärts vom Queller gedeiht, nennt man 
Salzwiese. Dieser Bereich wird nur von 
Hochwassern überschwemmt, die tägli-
chen Fluten erreichen diese Flächen 
nicht. Im Boden steckt daher weniger 
Salz und es wachsen Pflanzen wie der 
Strandflieder, das Andelgras, die Keil-

 Wattlandschaften
Typisch für diese Landschaften an der deutschen 
Nordseeküste sind die Wattflächen, die im Rhyth-
mus von Ebbe und Flut trockenfallen und wieder 
vom Meer überschwemmt werden. Inseln und 
Halligen, Dünen und Sandbänke, Salzwiesen und 
Strände, Priele und das offene Meer vervollständi-
gen das Landschaftsbild. In drei Nationalparks 
wird diese Landschaft besonders geschützt: Im 
 Schleswig-Holsteinischen Wattenmeer (4415 km2), 
im  Niedersächsischen Wattenmeer (3450 km2) und 
im  Hamburgischen Wattenmeer (137 km2).
Interessante Tiere und Pflanzen: Seehund, Schweins-
wal, Brandgans, Grünschenkel, Säbelschnäbler, 
Eider ente, Großer Brachvogel; Queller, Gewöhn-
licher Strandflieder
Besonderheiten: Das Schleswig-Holsteinische Wat-
tenmeer ist der größte Nationalpark zwischen 
dem Nordkap und Sizilien. Das Wattenmeer ist 
das vogelreichste Gebiet Europas.
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belten dabei ein flaches Becken aus. Als 
sich am Ende der letzten Eiszeit vor etwa 
12 000 Jahren die Eismassen langsam 
nach Norden zurückzogen, gaben sie ein 
Becken frei, in dem sich rasch das 
Schmelzwasser sammelte. Vor ungefähr 

Mit 412 560 km² Fläche ist die Ostsee gut 
15 % größer als Deutschland und damit 
auch größer als das Kaspische Meer, das 
offiziell der größte See der Welt ist. Von 
einem echten See unterscheidet die Ost-
see allerdings die direkte Verbindung zur 
Nordsee, die über die Kattegat genann-
ten Wasserstraßen zwischen Schweden 
und den dänischen Inseln sowie der 
Halbinsel Jütland besteht.

Entstehung der Ostsee
In den Kaltzeiten der vergangenen Jahr-
hunderttausende stießen wiederholt 
mächtige Gletscher aus Skandinavien bis 
in den Norden Mitteleuropas vor und ho-

Viele Ostseestrände 
sind von Kiefern-
wäldern gesäumt, 
wie hier in Mecklen-
burg-Vorpommern.

 Die Ostsee
Die vor etwa 12 000 Jahren entstandene Ostsee, auch  Baltisches Meer 

genannt, ist ein Binnenmeer – ein Status, den sie ihrer Verbindung zur 

Nordsee verdankt. 

Bewohnte Inseln der deutschen  Ostsee
Name Größe/km² Einwohner höchste Erhebung/m

Rügen 926,0 77 000 161

Usedom* 373,0 31 500 69

Fehmarn 185,4 12 400 27

Poel 36,0 2500 26

Ummanz 19,6 274 3

Hiddensee 19,0 1010 72

* deutscher Teil von Usedom

→  Kaltzeit Erdge-

schichtlicher Zeit-

raum mit durch-

schnittlich tieferen 

Temperaturen 

zwischen zwei Zeit-

räumen mit höheren 

Temperaturen
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230 km³ Wasser in die Ostsee, das kaum 
Salz enthält. Aus der Nordsee wiederum 
strömt nur relativ wenig Salzwasser Rich-
tung Ostsee, weil Inseln die Verbindung 
zwischen beiden Meeren stark verengen 
und das Wasser in den Meeresstraßen 
recht flach ist. Außerdem liegt das Bin-
nenmeer recht weit im kühlen Norden, 
was zu einer geringeren Wasserverduns-
tung führt, die wiederum eine höhere 
Salzkonzentration mit sich brächte. Im 
Westen hat die Ostsee daher einen Salz-
gehalt von höchstens 17 g/l Wasser, wäh-
rend im Norden nur noch 3–5 g gemessen 
werden. Zum Vergleich: Die Nordsee er-
reicht im Norden Werte über 30 g.

Sauerstoff
Der geringe Salzgehalt des Wassers ver-
ursacht immer wieder eine  Sauerstoff-
knappheit in den tieferen Becken der 
Ostsee. Das geschieht auf folgende Wei-
se: Je mehr Salz im Wasser ist, umso 
schwerer wird es. Am Grund der Ostsee 
sammelt sich also das salzreiche Was-
ser, das aus der Nordsee in das Binnen-
meer fließt. Darüber befindet sich das 

10 000 Jahren war dann der Spiegel der 
Weltmeere so weit angestiegen, dass 
erstmals Salzwasser in diesen Balti-
schen Eisstausee strömte. Rund 
300  Jahre lang war die Ostsee damals 
ein Brackwassermeer.

Über Skandinavien lag damals noch 
ein gewaltiger Eispanzer, dessen Gewicht 
die Erdoberfläche nach unten drückte. 
Doch als ein großer Teil der Gletscher 
am Rand des Brackwassermeers ab-
schmolz, erhob sich die vom Gewicht des 
Eises befreite Erde und kappte die Mee-
resverbindungen. 

Rund 1500 Jahre später war der Spiegel 
der Weltmeere wiederum so weit an-
gestiegen, dass Teile der Landschaft 
zwischen dem heutigen Deutschland und 
Dänemark überflutet wurden. Seither 
trennt das Kattegat genannte Meeresge-
biet die skandinavische Halbinsel vom 
Rest des Europäischen Kontinents.

 Salzgehalt
Im Gegensatz zu den Weltmeeren ist der 
Salzgehalt der Ostsee relativ gering. Ver-
schiedene Flüsse tragen jedes Jahr rund 

In den großflächigen 
Salzweiden der Insel 
Kirr im  National-
park Vorpommer-
sche Boddenland-
schaft ist das 
ursprüngliche Priel-
system weitgehend 
erhalten. 

→  Brackwasser 

Gemisch aus Salz- 

und Süßwasser
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bis 300 km³ Wasser rund 2 Mrd. t Salz 
und 1–2 Mio. t Sauerstoff in den zentralen 
Teil der Ostsee gedrückt hat. 

In den 1950er- bis 1970er-Jahren tra-
ten solche Wetterlagen durchschnittlich 
einmal im Jahr auf. Seit den 1980er-Jah-
ren aber geschieht dies nur noch ein Mal 
im Jahrzehnt. Daher wird in den tieferen 
Becken immer wieder der Sauerstoff 
knapp. Verbraucht wird er zunächst von 
Bakterien, die Überreste von Tieren und 
Algenblüten, die von der Oberfläche nach 
unten rieseln, zersetzen. Ist für 
deren Überleben nicht mehr genügend 
Sauerstoff da, übernehmen anaerobe 
 Organismen die Zersetzung und setzen 
dabei den für viele Organismen giftigen 
Schwefelwasserstoff frei. So entstehen 
„Todeszonen am Ostseegrund”.

 Abwasser
Auch der Mensch trägt seinen Anteil zur 
Sauerstoffknappheit in der Ostsee bei. 
Die Abwässer, die er in den vergangenen 
Jahrzehnten nicht zu knapp einfließen 
ließ, enthielten Waschmittelreste und 
Dünger. Das in diesen Substanzen ent-

salzarme Wasser aus den Flüssen. So-
lange diese Schichtung stabil ist, fällt 
jedoch vielerorts ein wichtiger Mechanis-
mus aus, der in Seen und Ozeanen 
normalerweise das Wasser in der Tiefe 
mit Sauerstoff versorgt: Kühlt im Winter 
die kalte Luft das Wasser an der Ober-
fläche, wird es schwerer und trägt beim 
Absinken Sauerstoff aus der Luft in die 
Tiefe. Doch zumindest im Süden und 
Westen der Ostsee kommt dieser wichti-
ge Mechanismus heute praktisch nicht 
mehr in Gang.

Um die Sauerstoffversorgung der tiefen 
Schichten zu gewährleisten, muss ein 
relativ seltenes Phänomen auftreten: 
Mindestens zehn Tage lang muss ein 
steifer Ostwind salzarmes Oberflächen-
wasser Richtung Nordsee drücken. 
Dreht danach der Wind auf Nordwest, 
drückt er salzreiches Wasser mit viel 
Sauerstoff aus der Nordsee in die Ostsee 
zurück. Da die Meeresstraßen aber flach 
und eng sind und das Wasser weiter im 
Osten flache Schwellen überströmen 
muss, sollte die steife Brise mindestens 
zehn Tage anhalten, bis sie mit etwa 200 

Bodden und  Boddenlandschaft
In der Ostsee trennen häufig lang gestreckte 
Landzungen aus angeschwemmtem Sand grö-
ßere Buchten fast vollständig vom Rest des Bin-
nenmeeres ab. Da in diese „Bodden“ genannten 
Lagunen einige Gewässer münden, deren Süß-
wasser nur durch schmale Arme wieder ausflie-
ßen kann, ist der Salzgehalt noch niedriger als 
im Rest der Ostsee. Solche Bodden gibt es vor 
allem an der Küste Vorpommerns. 
Landschaft: Typisch für diese Landschaft sind die 
offene Ostsee, die Lagunenlandschaft des Bod-
dens sowie oft mit Kiefern- und Buchenwäldern 

bewachsene Landflächen. Windwatten, Sand-
haken und Nehrungen, Kliffs, Strände und Dü-
nen vervollständigen ein sehr attraktives Land-
schaftsbild, das die Region zu einem Tourismus-
magneten gemacht hat. Im 786 km² großen 
 Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft 
wird dieser Landschaftstyp besonders geschützt.
Interessante Tiere und Pflanzen: Kegelrobbe, 
Seehund, Fischotter, Kranich, Europäischer Aal; 
Wilder Sellerie
Besonderheiten: Zwischen September und Novem-
ber rasten in dem Gebiet ca. 60 000 Kraniche.

Natur & UmweltNatur & UmweltLandschaften
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Organismen eingetragene Phosphat 
wird aus dem Meeresboden wieder frei-
gesetzt und steht in der nächsten Saison 
den Blüten wieder zur Verfügung. 

Deutschland wächst
An den Küsten der Ostsee kann man 
„Geologie im Zeitraffer“ beobachten. Auf 
der Halbinsel  Darß in Vorpommern führt 
sie sogar zum Wachstum Deutschlands: 
Am Weststrand der Halbinsel knabbern 

haltene Phosphat aber führt dazu, dass 
sich die Algenblüten an der Oberfläche 
des Wassers explosionsartig vermehren. 
Die Zersetzung toter Algen lässt wieder-
um den Sauerstoffgehalt der Ostsee 
drastisch sinken. Zwar hat seit den 
1980er-Jahren der Eintrag von Phosphat 
aus Abwässern und Düngern in die Ost-
see abgenommen. Das dort vorhandene 
Phosphat aber wird praktisch immer 
wieder recycelt. Denn das über die toten 

 Rügen
Die Insel Rügen in Mecklenburg-Vor-
pommern ist vor allem für ihre Krei-
defelsen bekannt. Diese Touristenat-
traktion liegt im 30 km² großen  Natio-
nalpark Jasmund.
Landschaft: Typisch für den National-
park Jasmund sind Buchenwälder und 
die berühmten Kreidefelsen an der Ost-
seeküste. Daneben gibt es auch Moore 
und Trockenrasen, die vielen bedrohten 
Arten einen Lebensraum bieten. Auch 
der höchste Berg Rügens, der 161 m 
 hohe Piekberg, liegt im Schutzgebiet.
Interessante Tiere und Pflanzen: Seeadler, 
Kranich, Ringelnatter, Kreuzotter und 
Glattnatter, Edelkrebs; Frauenschuh 
und andere Orchideen, Salzpflanzen 
wie Salzbinse und Strandtausend-
güldenkraut, Moorpflanzen wie Son-
nentau, Wollgräser und seltene Moose
Besonderheiten: Dieses Schutzgebiet ist 
Deutschlands kleinster Nationalpark. 
In seinen kalten Quellen lebt eine zoo-
logische Besonderheit: Der Alpenstru-
delwurm, der eigentlich als Gebirgsbe-
wohner gilt, ist vermutlich ein Über-
bleibsel aus der letzten Eiszeit.
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diesen „Riegen“ genannten Vertiefungen 
Süßwasser. Ein  Moor entsteht, in dem 
schließlich Erlenbruchwälder wachsen, 
in denen der Kranich gern brütet und 
Frösche und Kröten laichen.

Wind und Wellen in zwölf Monaten rund 
1 m Land weg. Die Strömung trägt den 
Sand nach Norden. Am Ende der Halbin-
sel, am Darßer Ort, lagert sich das Ma-
terial wieder ab. Sandbänke entstehen, 
wachsen zu Strandwällen zusammen, 
wandeln sich im Lauf der Zeit zu Dünen, 
hinter denen abgeschnittene Wasser-
flächen als Strandseen langsam ver-
landen.

Knapp 1 m schiebt sich die Halbinsel 
Darß jeden Monat nach Norden in die 
Ostsee hinein. Schon von Weitem sieht 
man dort einen Leuchtturm. Er steht ge-
nau an der Stelle, an der vor 300 Jahren 
die Küste verlief. Um fast 3 km ist 
Deutschland seither in Richtung Däne-
mark gewachsen. 

Wie sich  Neuland entwickelt
Am Darßer Ort wimmelt es von Leben. 
Zwergseeschwalbe und Sandregenpfeifer 
brüten auf den neu entstandenen Sand-
bänken, salzliebende Pflanzen besiedeln 
als Pioniere den sandigen Grund. An ih-
nen bleibt bei Hochwasser wiederum 
Sand hängen, die Sandbank wird zu einer 
Vordüne. Strand- und Dünengräser 
wachsen auf den schließlich entstehen-
den Weißdünen. Absterbende Pflanzen 
hinterlassen eine dünne Humusschicht.

Auf diesem kargen Boden keimt zu-
nächst nur die Kiefer. Später kommt 
die Birke dazu, dann die Eiche, deren 
Wipfel von den häufigen Stürmen zer-
zaust werden. Erst nach 300 Jahren 
ist der Boden gut genug, um auch die 
Buche zu nähren. „Reffe“ nennen die 
Einheimischen die aus Dünen entstan-
denen flachen Rücken, auf denen nach 
Jahrhunderten ein Mischwald wächst. 
Dazwischen liegende Strandseen ver-
landen langsam. Später sammelt sich in 

 Wale und  Robben
� Der Unkundige würde sie hier nicht unbedingt ver-
muten: Mit dem Schweinswal schwimmt der kleinste 
Wal der Welt auch in der Ostsee. Früher besiedelten 
zahlreiche Schweinswale das Gebiet. Alfred Brehm 
schreibt noch 1877 in seinem „Thierleben“ über ihn: 
„Als seine eigentliche Heimat ist der ganze Norden 
des atlantischen Weltmeeres von Grönland bis Nord-
afrika, einschließlich der Ostsee anzusehen.“ Seit der 
Jahrhundertwende schrumpfen die Bestände aller-
dings; allein im Jahr 2013 wurden an den Küsten von 
Mecklenburg-Vorpommern 44 tote Tiere gefunden. 
� Erfreulicheres gibt es von den Kegelrobben zu 
berichten: Galten sie vor Jahrzehnten noch als na-
hezu ausgestorben, nimmt ihre Zahl seit einigen 
Jahren in der Ostsee wieder zu. Mit einem Körper-
gewicht von bis zu 300 kg sind sie die größten 
Raubtiere Deutschlands.

Alfred  Brehm 
Der bekannteste deutsche Tierforscher (1829–84) des 
19. Jh. fand durch sein mehrbändiges zoologisches 
Nachschlagewerk „Brehms Tierleben“ weltweit Beach-
tung. Obwohl es mittlerweile wissenschaftlich als über-
holt gilt, ist „Brehms Tierleben“ heute immer noch ein 
Begriff. Es behandelt Säugetiere, Vögel, Fische, Reptili-
en, Amphibien und Wirbellose und zeichnet sich durch 
seine reiche Illustrierung aus. Es gilt als das erste tier-
kundliche Werk, das neben der Anatomie auch die Le-
bensweise der Tiere schilderte.

Steckbrief
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Wachsende Bedeutung 
der Freizeit
Nach dem Zweiten Weltkrieg trat die 
Freizeitfrage angesichts der existenziel-
len Not vieler Menschen zunächst in 
den Hintergrund. Wirtschaftlicher Auf-
schwung, die Reduzierung der Zeiten für 
Erwerbsarbeit und die wachsende Ver-
fügbarkeit von Konsumgütern wie Auto 
und Fernsehen verschoben dann seit den 

1960er-Jahren den Stellenwert von Ar-
beit auf der einen und Freizeit auf der 
anderen Seite als lebens- und sinnstif-
tenden Alltagsbereichen. Der Begriff der 
Freizeitgesellschaft wurde geprägt. Er-
holung, im 21. Jh. gern auch als „well-
ness“ bezeichnet, steht bei der Definition 
von Freizeit im Vordergrund. Hatten in 

den 1980er- und 1990er-Jahren noch 
Gemeinschaftserlebnisse einen beson-
ders hohen Stellenwert, kommt seit An-
bruch des 21.  Jh. verstärkt dem privaten, 
familiären Umfeld als Rückzugsbereich 
Bedeutung zu.

Heute hat der Bundesbürger laut einer 
Studie (Freizeit-Monitor, 2014) durch-
schnittlich 3 Std. 56 Min. täglich Freizeit. 
Je nach Lebensalter und Arbeitssituation 
reicht die Bandbreite von 5  Std. 10 Min. 
bei Ruheständlern bis zu 2  Std. 54 Min. 
bei Erwachsenen mit Familie.

Freizeit in der DDR
Individuelle Freizeit war in der DDR 
knapp bemessen, einerseits wegen der 
umfangreichen zu leistenden „gesell-
schaftlichen Arbeit“, andererseits wegen 
der zeitaufwendigen Organisation des 
Alltags. Die Angebote für die Gestaltung 
der Freizeit, von Bibliotheken über Thea-
ter, Kinos und Museen bis hin zu Sport-
vereinen oder Kleingartenanlagen wur-
den vom Staat gefördert und sollten der 
Bildung des „neuen sozialistischen Men-
schen“ dienen. 

Freizeit zu Hause 
Bei den zu Beginn des 21.  Jh. bevorzug-
ten Freizeitaktivitäten zeigt sich, was So-
ziologen mit dem Begriff „ cocooning“ 
umschreiben: Freizeit findet zu einem 

Was tun in den Mußestunden?
Knapp vier Stunden Freizeit kann der deutsche Durchschnittsbürger 

täglich genießen. Die meiste Zeit davon verbringt er innerhalb der 

eigenen vier Wände – auch wenn die Freizeitindustrie in den letzten 

Jahrzehnten ein enormes Wachstum verzeichnen konnte.

„Freizeitkapitäne befahren Binnen- und Küstenge-
wässer, Freizeitgärtner züchten Blumen und Gemüse, 
Freizeitsportler sammeln Trimm-Punkte. Gemeinden 
bauen Freizeithäuser und Städte werben mit ihrem 
hohen Freizeitwert. Die Wirtschaftswerbung preist 
die Vorzüge neuer Freizeitkleidung und die Urlaubs-
veranstalter bieten sensationelle Freizeiterlebnisse. 
(…) Freizeit scheint zum vordringlichen Problem für 
den Rest dieses Jahrhunderts geworden zu sein. Nicht 
Weltkrieg oder Umweltkatastrophen bedrohen offen-
bar die Menschheit, sondern Freizeit und Muße.“

Hans-Werner Prahl, Freizeitsoziologie, München 1977, S. 9
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hohen Prozentsatz in den eigenen vier 
Wänden, innerhalb der Familie, vor dem 
Fernseher oder dem Computer statt. Au-
ßer-Haus-Aktivitäten dagegen sind we-
sentlich den Wochenenden vorbehalten. 

Spazieren gehen und  wandern
Ob die „Runde um den Block“ oder der 
Wanderausflug am Wochenende: Die 
Mahnungen von Gesundheitsexperten 
hinsichtlich regelmäßiger Bewegung zei-
tigten Wirkung: 56 % der Deutschen 
(2011) gehen regelmäßig spazieren oder 
wandern. 2013 waren (Quelle: Statista) 
17,09 Mio. Bürger mehrmals wöchentlich 
und 27,99 Mio. mehrmals monatlich in 
ihrer Freizeit zu Fuß unterwegs. 

 Garten
Spätestens seit dem Ende des 20.  Jh. 
zeichnete sich im Freizeitverhalten der 
Deutschen eine wachsende Naturliebe 
und eine neue Begeisterung für Aktivitä-
ten im Grünen ab. Davon profitierte ins-
besondere die Gartenkultur, vom kleinen 
Vorgarten über den üppigen begrünten 

Balkon bis zum Schrebergarten mit 
Obst- und Gemüseanbau. 2014 rangier-
ten Aktivitäten im Garten mit 30,3 % an 
der Spitze aller Freizeitaktivitäten (Um-
frage Statista) und schlugen damit sogar 
das Shoppen, das mit 26,9 % auf Platz 2 
landete. An der wachsenden Nachfrage 
nach kleinen Nutzgärten und Gemüse 
aus eigenem (ökologischem) Anbau ori-
entieren sich eine wachsende Zahl von 
Projekten – von sogenannten Mietgärten 
bis hin zu Solidarhöfen. 

 Kultur 
Bei den außerhäuslichen Freizeitbeschäf-
tigungen schneidet die Kultur besonders 
schlecht ab: Nach einer Umfrage 2014 
(Freizeit-Monitor) waren es gerade mal 
3 % der Deutschen, die einmal pro Monat 
ein Theater oder Museum besuchten. Bei 
einer Umfrage zur Häufigkeit der Wahr-
nehmung kultureller Angebote antworte-
ten (2011) 52,74 % der Befragten mit „sel-
tener“, 28,74 % mit „nie“. 

Top Ten der regelmäßigen Freizeit-
beschäftigungen
Rang Freizeitbeschäftigung Prozent

1.  Fernsehen 97

2.  Radio hören 90

3.  Telefonieren (von zu 
Hause)

87

4.  Zeitungen/Zeitschrif-
ten lesen

73

5.  Internet 71

6. Gedanken nachgehen 71

7. Telefonieren (von un-
terwegs)

70

8. Zeit mit Partner ver-
bringen

68

9. Ausschlafen 65

10. Über wichtige Dinge 
reden

63

Stand: 2014; Quelle: Freizeit-Monitor

Das Mountainbiking 
wurde ab den 
1980er-Jahren po-
pulär. Auch wenn sie 
jeder kennt, betrei-
ben doch nur relativ 
wenige Deutsche 
solche Trendsport-
arten.

AlltagAlltagArbeit und Freizeit
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Das Recht auf  Urlaub 
Als der Zentralverband der Brauerei-
arbeiter im Jahr 1903 die erste tarifliche 
Urlaubsregelung durchsetzen konnte, 
beinhaltete sie drei Tage bezahlten Erho-
lungsurlaub pro Jahr. In den 1950er-Jah-
ren bemühten sich die Gewerkschaften 
um eine deutliche Ausweitung des 
Rechts auf Urlaub. 1963 trat nach langen 
Diskussionen das erste einheitliche Bun-
desurlaubsgesetz in Kraft, das zunächst 
18 Tage, seit 1994 20 Werktage Mindest-

urlaub vorschrieb. In der Verfassung der 
DDR war das allgemeine Recht auf Ur-
laub bereits von Anfang an verankert. 
Das Erholungswesen im eigenen Land 
wurde „planmäßig“ – und mit einem 
dichten Netz von subventionierten
 „Ferienheimen“ – betrieben. 

Bella Italia & Co. 
Die Wirtschaftswunderjahre machten auch 
das Ausland für westdeutsche Urlauber 
attraktiv – und erreichbar: Im Jahr 1953 
reisten bereits 11  Mio. Deutsche ins Aus-
land, 1955 waren es schon 28  Mio. 

Unter den ausländischen Reisezielen 
rangierte Österreich auf Platz 1. Das abso-
lute Sehnsuchts-Reiseland der Deutschen 
war jedoch Italien. Schon 1955 verzeichne-
te die italienische Fremdenverkehrsstatis-
tik mehr als 2  Mio. deutsche Urlauber, ei-
nen Wert, der in den Folgejahren noch 
drastisch steigen sollte. Der Bau der 
Brenner-Autobahn (1959 begonnen, 1963 
Eröffnung des ersten Bauabschnitts) und 
die Errichtung preiswerter Unterbrin-
gungsmöglichkeiten gaben der Reisewelle 
Richtung Süden dabei deutlich Auftrieb. 
Dank der wachsenden preislichen Attrak-
tivität von Flugreisen rückten dann neue 

Fernweh als Massenphänomen
Mit wachsendem Wohlstand entdeckten die Deutschen ihre Reiselust. 

Seit den 1960er-Jahren entwickelte sich im Westen der  Tourismusmarkt 

zu einem rasch aufblühenden Wirtschaftszweig, die Menschen im Osten 

waren auf Reiseziele im Inland und in sozialistischen Staaten beschränkt.

Das Versprechen 
von Sommer, Sonne 
und ein wenig Dolce 
Vita lockte ab den 
1950er-Jahren die 
Deutschen nach 
Südeuropa. 

 Reisen
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21. Jh. ist 
einem neuen 
Naturbewusstsein, 
der Popularität von „Walking“ als Ge-
sundheitssport für jedermann, einer 
steigenden Tendenz zu Kurzurlauben 
(Städtetrips) und nicht zuletzt neuen 
Marketingstrategien in der Tourismusin-
dustrie zu verdanken. Davon zeugen 
(Stand 2012) z. B. mehr als 190 000 km 
ausgewiesene Wanderwege, viele davon 
mit besonderer Attraktivität (Rheinsteig, 
Eifelsteig, Jakobsweg), und mehr als 
40 000 km Radwegenetz – Tendenz stei-
gend. Nach einer u. a. vom Deutschen 
Wanderverband herausgegebenen Stu-
die legen die Deutschen inzwischen 
jährlich mehr als 5,6  Mrd.  km wandernd 
zurück. 

Reiseziele in den Fokus – allen voran Mal-
lorca. Bereits 1956 startete das erste deut-
sche Flugzeug dorthin – mit 30 Touristen 
an Bord. 1975 reisten 7  Mio., 1995 gar 
13  Mio. Deutsche auf die spanische Ur-
laubsinsel. 

Seit den 1990er-Jahren zeichneten sich 
im Urlaubsverhalten der Deutschen zwei 
divergierende Trends ab: Der Markt für 
Fernreisen expandierte – die USA, die 
Malediven, Thailand und die Vereinigten 
Arabischen Emirate waren u. a. Nutznie-
ßer dieser Entwicklung. Von den Forde-
rungen nach umwelt- und sozialverträgli-
chen Formen des Reisens profitierte 
wiederum Deutschland als Reiseland. 
2004 unternahmen Deutsche 274  Mio. 
Reisen, von denen 73 % ins Inland führ-
ten. 2010 hatten von rund 308  Mio. Reisen 
77 % innerdeutsche Ziele. Von den 
380,3  Mio. Übernachtungen in Deutsch-
land im Jahr 2010 entfielen immerhin 
320  Mio. auf deutsche Reisende. 

 Wander- und  Radwege
Die wachsende touristische Attraktivität 
deutscher Landschaften im frühen 

Top Ten beliebtester  Reiseziele 
der Deutschen
Rang Reiseziel Prozent

1. Ostsee 8,4

2. Spanien 8,3

3. Italien 7,8

4. Österreich 7,6

5. Bayern 7,4

6. andere Regionen in 
Deutschland

6,8

7. Türkei 6,6

8. Nordsee 6,6 

9. Berlin 4,2

10. Frankreich 3,6

Stand: 2014; Quelle: Statista

 Hospitality Club & Co.
Zu Beginn des 21. Jh. entstanden im Internet Porta-
le, über die Menschen auf der ganzen Welt in Kon-
takt zueinander treten können, wenn sie irgendwo 
privat eine (kostenlose) Übernachtungsmöglichkeit 
suchen. Im Jahr 2000 gründete Veit  Kühne (*1978) in 
Radebeul bei Dresden den „Hospitality Club“, dem 
nach Angaben des Portals inzwischen (Stand: 2014) 
knapp 330 000 Mitglieder in 207 Ländern weltweit 
angehören. Ebenso erfolgreich ist das amerikani-
sche Pendant „Couchsurfing“. Beide Portale werden 
v.  a. von jungen Leuten genutzt, die nach preiswer-
ten alternativen Reisemöglichkeiten suchen.

Viel mehr braucht 
man nicht für einen 
Strandurlaub …

AlltagReisen AlltagReisen
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Auf dem Weg in die moderne 
Medienlandschaft 
Die Grundlagen für die deutsche Medien-
landschaft des späten 20. Jh. wurden in 
den 1950er-Jahren geschaffen. Zeitun-
gen, Hörfunk, später auch das Fernse-
hen sorgten in Westdeutschland für ein 
dynamisch wachsendes Spektrum an 
Meinungsbildungs- und Unterhaltungs-
angeboten. In der DDR waren die Medien 

Instrumente der Staatsmacht. Zwischen 
dem, was die DDR-Bürger an Wirklich-
keit erlebten, und dem, was ihnen die 
Medien dazu präsentierten, bestand viel-
fach ein massiver Widerspruch. In tech-
nischer Hinsicht entwickelte sich die Me-
dienlandschaft etwa im Gleichschritt.

Meilensteine der Entwicklung waren: 
� 1948 die Gründung des Nordwestdeut-
schen Rundfunks (NWDR) 
� 1949 der Arbeitsbeginn der Deut-
schen Presseagentur (dpa); der Beginn 
des täglichen Sendebetriebs des „Deut-
schen Rundfunks“ in der DDR 
� 1950 die erste Ausgabe der BILD-
Zeitung
� 1952 der offizielle Beginn des 
NWDR-Fernsehprogramms; die erste 
Sendung der „Tagesschau“; die Einfüh-
rung der Fernsehgebühren (5 Mark mo-
natlich)
� 1963 der Sendebeginn des ZDF
� 1984 der Start der ersten Privatfern-
sehsender (Sat.1 und RTL)

 Hörfunk
1950 wurden in Westdeutschland 
7,28  Mio. Rundfunkteilnehmer gezählt, 
schon 1960 verfügten mehr als 80 % der 

Information und Unterhaltung
Die  Medienlandschaft eines Landes sagt viel aus über dessen 

Freiheitlichkeit: In der Bundesrepublik genießen die Medien den 

grundgesetzlich garantierten Schutz der Meinungs- und Presse-

freiheit, in der DDR herrschte staatliche Kontrolle.

In einem Geschäft in 
der Schönhauser Al-
lee in Berlin (Ost) 
werden Radio- und 
Fernsehgeräte an-
geboten (aufgenom-
men 1962). Der Ver-
käufer führt einem 
Kunden gerade ein 
Radio vor.

Medien
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einem drei Stunden umfassenden 
Tagesprogramm. Ende der 1950er-Jahre 
waren es schon fünf Stunden täglich. 
Anfang der 1990er-Jah-
re war eine Rund-um-
die-Uhr-Versorgung mit 
Programmangeboten 
auf den öffentlich-recht-
lichen bzw. privaten 
Fernsehkanälen er-
reicht. Seit Einführung 
des Mediums hat sich der tägliche Fern-
sehkonsum der Deutschen sukzessive er-
höht: 2013 lag er bei durchschnittlich 221 
Minuten (3,68 Stunden) pro Tag.

Haushalte über ein Radiogerät. Lag die 
Zahl der deutschen Sender 1987 noch bei 
44, betrug sie 2014 230. Die größte Stei-
gerungsquote entfiel dabei auf die priva-
ten  Radiosender – von 8 im Jahr 1987 auf 
230 (2014). Trotz konkurrierender Ange-
bote durch andere Medien ist die Hör-
funkaffinität der Deutschen ungebro-
chen: Die tägliche Radiohördauer lag 
(Quelle: Statista) 2014 bei durchschnitt-
lich drei Stunden (181 Minuten). 

 Kino 
Die Blütezeit des Kinos währte im Wes-
ten wie im Osten Deutschlands bis in die 
späten 1950er-Jahre und bis zum Sie-
geszug des Fernsehens in den deut-
schen Haushalten. In der Bundesrepub-
lik wurden für das Jahr 1956 statistisch 
18,3 Kinobesuche je Bürger und Jahr er-
mittelt. In der DDR 1957 18 Kinobesuche 
und damit Werte, die weder im Westen 
noch im Osten jemals wieder erreicht 
wurden. Nach dramatischen Einbrüchen 
in den 1960er- und 1970er-Jahren erhol-
te sich das Kino, blieb jedoch auf niedri-
gem Niveau. Bei einer Allensbach-Um-
frage 2013 entfielen auf jeden Bürger im 
Jahresschnitt 1,61 Kinobesuche. 

 Fernsehen und Fernseh-
konsum
Anfang der 1960er-Jahre war ein Fern-
sehgerät noch Luxus. 1955 hatten ledig-
lich 80 000 Westdeutsche ein Gerät ange-
meldet. 1960 war ein Viertel aller 
Haushalte mit Fernsehen versorgt, 1975 
waren es dann schon 93 %. 2013 verfüg-
ten 95,1 % aller Haushalte über Fernse-
hen, fast 10 Mio. Deutsche hatten drei 
oder mehr Fernseher in ihrem Haushalt. 

Das zunächst wesentlich als Bildungs-
medium definierte Fernsehen begann mit 

„Es wird immer ein Rätsel 
bleiben, wie jemand das 
Fernsehen erfi nden konnte, 
obwohl es doch damals gar 
kein Programm gab.“

Robert Lembke

Top Ten  der erfolgreichsten Filme im deutschen Kino 
Rang Filmtitel Jahr Besucher

1. Das Dschungelbuch 1968 27 393 531

2. Titanic 1998 18 809 599

3. Spiel mir das Lied vom Tod 1969 13 000 000

4. Harry Potter und der Stein der Weisen 2001 12 565 007

5. Vier Fäuste für ein Halleluja 1972 12 267 000

6. Der Herr der Ringe: Die Gefährten 2001 11 930 785

7. Der König der Löwen 1994 11 888 184

8. Der Schuh des Manitu 2001 11 721 183

9. Avatar – Aufbruch nach Pandora 2009 11 303 523

10. Aristocats 1971 11 294 126

nach Besucherzahlen, Stand: 2014

Das Halstuch 
Als im Januar 1962 in sechs Teilen der von Wilhelm 
Semmelroth produzierte Film „Das Halstuch“ nach 
einem Buch des britischen Autors Francis Dur-
bridge ausgestrahlt wurde, legte er das gesell-
schaftliche Leben in der Bundesrepublik lahm. Die 
Einschaltquote lag bei 89 %. Und wer noch keinen 
Fernseher hatte, traf sich bei Nachbarn, Freunden 
oder in einer Kneipe mit Fernseher, um bei der Su-
che nach dem Halstuchmörder mitzufiebern. 

AlltagMedien AlltagMedien
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Telegramm 
Telegramme waren vor und nach dem 
Zweiten Weltkrieg die schnellste Mög-
lichkeit, eine wichtige Nachricht zu ver-
senden. 1978 wurden laut Angaben der 
Deutschen Bundespost 13 Mio. Tele-
gramme aus Deutschland in die Welt 

verschickt, mehr als jemals zuvor. Seit-
dem waren die Zahlen kontinuierlich 
rückläufig. Ende 2000 stellte die Deut-
sche Telekom die Beförderung von 
Telegrammen ins Ausland mangels 
Nachfrage ein. Im Inland blieb der Tele-
grammdienst erhalten. 

 Brief
Infolge der rasanten wirtschaftlichen Ent-
wicklung verdoppelte sich das jährliche 
Briefaufkommen in Westdeutschland zwi-
schen 1950 und 1960 von 4 auf 8 Mrd. Bis 
2007 war ein relativ konstanter Zuwachs 
feststellbar, der aber auch auf einer Zu-
nahme von Werbesendungen basierte. 
Seitdem sind die Zahlen der Briefbeförde-
rung rückläufig. Überdurchschnittlich be-
troffen sind die Briefe von Privat an Privat: 
2000 lag ihr Anteil am Gesamtaufkommen 
noch bei 10, 2014 nur noch bei 4 %. 

Postleitzahl
Ohne Postleitzahl kein Briefversand: Was 
heute selbstverständlich ist, geht auf eine 
Entwicklung im Zweiten Weltkrieg zurück. 
Seit 1944 galten für Briefsendungen zwei-
stellige Postgebietszahlen. 1962 wurden 
sie für die Bundesrepublik, 1965 für die 

 Telegramm,  Telefon,  Twitter
Das Kommunikationsverhalten hat sich in den Jahrzehnten seit der 

Gründung der Deutschen Bundespost 1950 radikal verändert. Mit dem 

Siegeszug von Internet und Mobilfunk lösten neue Kommunikations-

möglichkeiten die Telegramm- und Briefpost weitgehend ab. 

Brief- und Paketpost zwischen
Ost- und Westdeutschland

Seit 1950 verfügte die DDR über eine dem Ministe-
rium für Staatssicherheit unterstellte Abteilung, 
die für die systematische Kontrolle von Post mit 
Absender oder Ziel im westlichen Ausland zustän-
dig war. Diese Abteilung hatte Ende der 1980er-
Jahre knapp 2200 Mitarbeiter, die täglich im 
Durchschnitt 90 000 Briefsendungen überprüften. 
Kontrolliert wurden auch Pakete, für die es seit 
den 1950er-Jahren klare Vorgaben gab: So durfte 
ein Westpaket für Freunde oder Verwandte im Os-
ten maximal 250 g Kaffee und Kakao und nicht 
mehr als 50 g Tabak enthalten. Ein Ostpaket durfte 
Ware im Wert von höchstens 30 DDR-Mark bein-
halten. Seit den frühen 1960er-Jahren wurden 
jährlich rund 50  Mio. Pakete in die DDR und rund 
21  Mio. aus der DDR in den Westen geschickt. 

 Kommunikation



fone in Deutschland ihren Siegeszug an. 
Gab es 1993 gerade mal 1,77  Mio. Mobil-
funkanschlüsse, waren es 2013 bereits 
115,23  Mio. Seit Beginn des 21.  Jh. stieg 
innerhalb der Mobilfunknutzer die Zahl 
der Smartphone-Besitzer von 6,31  Mio. 
(2009) auf 40,4  Mio. (Februar 2014). 

 Soziale Netzwerke 
Die Nutzung sozialer Netzwerke zu Zwe-
cken der Kommunikation ist eine Ent-
wicklung des frühen 21.  Jh. 2008 waren 
8,6  Mio. Deutsche in sozialen Netzwer-
ken aktiv und lagen damit im europäi-
schen Vergleich auf Platz 3. 2009 stieg 
„ Facebook“ zum größten sozialen Netz-
werk in Deutschland auf und konnte 
seitdem seinen Vorsprung kontinuierlich 
ausbauen: Für September 2013 wurde 
die Zahl der deutschen Nutzer auf 
33,36  Mio. beziffert. Weit abgeschlagen 
lag dahinter das Netzwerk  XING mit 
5,34  Mio. Der 2006 gegründete Dienst-
leister „Twitter“, bei dem Kurznachrich-
ten im Telegrammstil verfasst werden 
können, lag (Quelle: Statista) im Sep-
tember 2013 bei 3,6  Mio. Nutzern. 
Mit einem Anteil von nur 6 % aller 
Internetnutzer (2013) schnitt 

Deutschland im internationa-
len  Twitter-Vergleich 

eher schwach ab.

DDR auf ein neues Zahlensystem umge-
stellt. Für das wiedervereinigte Deutsch-
land wurde 1993 ein neues fünfstelliges 
Leitsystem eingeführt.

 Telefon
„Fernsprecher“ waren in den Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg für die 
meisten Privathaushalte noch ein Luxus. 
Anfang der 1960er-Jahre verfügten gera-
de einmal 14 % der Haushalte über ein 
Telefon. Ende der 1990er-Jahre war eine 
nahezu hundertprozentige Ausstattung 
erreicht. Dann setzte eine gegenläufige 
Entwicklung ein, die zur Abschaffung von 
Festnetzanschlüssen zugunsten von Mo-
biltelefonen führte: Besaßen 1998 96,8 % 
der Haushalte ein Festnetztelefon, waren 
es 2013 nur noch 90,5 %. Umgekehrt 
stieg der Anteil der mit Mobiltelefon aus-
gestatteten Haushalte von 11,2 % (1998) 
auf 92,7 % 2013. 

Die Geschichte des  Mobiltelefons in 
Deutschland reicht bis in das Jahr 1952 
zurück, als in Bremen das erste Taxi mit 
einem Autotelefon ausgestattet wurde. 
Aber erst mit der Einführung des soge-
nannten D-Netzes 1992 und mit den 
ersten im Handel er-
hältlichen GSM-
Handys traten 
die Mobiltele-

→ GSM steht für 

„Global System for 

Mobile Communi-

cations”, war der 

erste Standard für 

volldigitale Mobil-

funknetze und ist 

heute der weltweit 

wichtigste Mobil-

funkstandard. Er 

ermöglicht es u. a., 

Kurznachrichten 

(SMS) zu senden.

Das Smartphone 
mit seinen vielfälti-
gen Nutzungsmög-
lichkeiten ist aus 
den meisten deut-
schen Haushalten 
nicht mehr wegzu-
denken.

AlltagKommunikation AlltagKommunikation
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Kommerzialisierung
Gegen eine Kommerzialisierung des 
Sports waren die Widerstände im Nach-
kriegsdeutschland zunächst sehr hoch. 
Sport wurde dabei als „Gegenwelt“ zur 
Arbeits- und Wirtschaftswelt idealisiert. 
Mittelfristig ließ sich jedoch das Streben 
nach Höchstleistungen, die im internat-
ionalen Vergleich bestehen konnten, auf 
Amateurbasis nicht gewährleisten. Seit 
den 1970er-Jahren wurde der Sport in 
Westdeutschland zunehmend ökonomi-

siert. Vorreiter waren Sportarten wie 
Fußball, Boxen, Radfahren und Tennis. 
In den olympischen Disziplinen setzte die 
Kommerzialisierung erst in den 1980er-
Jahren ein. Allein in das Sportsponsoring 
wurden z. B. im Jahr 2010 2,5 Mrd. ¤ in-
vestiert. In auf den Sport bezogene Wa-
ren und Dienstleistungen investierten die 
Deutschen (2014) 89,1 Mrd.  ¤. 

Sport in der DDR
In der DDR kam der systematischen 
Sportförderung extrem hohe Bedeutung 
zu. Sportliche Spitzenleistungen erhöh-

Vom Amateur- zum  Profisport
Von Beginn an kam dem Sport in der deutschen Nachkriegsgesellschaft 

große gesellschaftspolitische Bedeutung zu. Der  Spitzensport  erlebte 

in vielen Sportarten eine Kommerzialisierung, die zu immer höheren 

Anforderungen an die Sportler und schließlich zum Profisport führte.

schlagzeile

Eintracht Braunschweig mit  Trikotwerbung 
Am 24.3.1973 erlebt der Sport eine Revolution: Als erste 

Mannschaft überhaupt liefen die Spieler von Eintracht 

Braunschweig zum Spiel der Fußballbundesliga gegen 

Schalke 04 mit Werbung auf der Brust auf – für einen 

Kräuterlikör. Der Likörfabrikant und nun auch Erfinder 

der Trikotwerbung, Günter Mast (1926–2011), zahlte da-

für rund 100 000 DM, heute erlösen die Vereine der Bun-

desliga jährlich etwa 130  Mio ¤. mit der Trikotwerbung.

Top Ten  der beliebtesten  Sportarten
Rang Sportart Prozent

1.  Fußball 34,6

2.  Boxen 16,0

3.  Automobilrennsport 15,2

4.  Skispringen 12,8

5.  Leichtathletik 12,6

6.  Tanzen 12,5

7.  Biathlon 12,1

8.  Ski alpin 10,5

9.  Schwimmen 10,3

10.  Handball 10

nach Interesse der Bevölkerung; Quelle: Statista 2014

 Sport
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 Fußball
Im deutschen Fußball waren die Grund-
lagen für die Professionalisierung be-
reits in den 1930er-Jahren geschaffen 
worden, wurden dann allerdings durch 
den Nationalsozialismus auf Eis gelegt. 

ten die internationale Reputation der 
DDR und stärkten das Selbstbewusstsein 
der Menschen im Land. Insgesamt gin-
gen bei internationalen Wettkämpfen 
755  Olympiamedaillen, 768 Weltmeister- 
und 747 Europameistertitel an Sportle-
rinnen und Sportler aus der DDR. 

Gemeinsam für  Olympia
Zu den Kuriositäten der deutschen 
Sportgeschichte gehört die Tatsache, 
dass die Spitzenverbände des Sports in 
West- und Ostdeutschland zwar mit ge-
trennten Mannschaften bei Welt- und 
Europameisterschaften vertreten waren, 
in den Jahren 1956, 1960 und 1964 aber 
mit einer gemeinsamen Olympiamann-
schaft antraten. Bei den Olympischen 
Winterspielen 1968 in Grenoble traten 
Bundesrepublik und DDR mit getrennten 
Mannschaften an, aber noch unter einer 
Flagge und mit einer Hymne. Bei den 
Olympischen Spielen 1972 waren die bei-
den deutschen Olympiamannschaften 
erstmals mit eigenen Flaggen, Hymnen 
und Emblemen vertreten.

Singen – oder nicht singen? 
Vor Länderspielen sowie bei Siegerehrungen großer 
internationaler Sportwettbewerbe werden traditio-
nell die  Nationalhymnen der Gegner bzw. der Sieger 
gespielt. Viele Sportler singen den Text mit, andere 
genießen stumm. Wer – auch vor dem Fernseher – 
mitsingt, sollte unbedingt die richtige dritte Strophe 
des „ Deutschlandlieds” erwischen, das  Hoffmann 
von Fallersleben (1798–1874) im Jahr 1841 verfasste 
und das zur Melodie „Gott erhalte Franz, den Kai-
ser” von Joseph Haydn gesungen wird:  
Einigkeit und Recht und Freiheit/für das deutsche 
Vaterland!/Danach lasst uns alle streben/brüderlich 
mit Herz und Hand!/Einigkeit und Recht und Frei-
heit/sind des Glückes Unterpfand:/Blüh im Glanze 
dieses Glückes/blühe, deutsches Vaterland! 

Für die nationale 
Identität sind Erfol-
ge im Spitzensport 
von großer Bedeu-
tung. Das gilt be-
sonders für Erfolge 
bei Fußball-Welt-
meisterschaften 
wie zuletzt dem 
Titelgewinn 2014.

AlltagSport AlltagSport
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 Boxen
Der Boxsport genießt in Deutschland ei-
ne große Faszination. Das gilt weniger 
für Boxen als aktiven Sport als vielmehr 
für den Zuschauersport Boxen. Frühe 
Heroen waren in den 1930er-Jahren der 
Schwergewichtsboxer Max  Schmeling 
(1905–2005) sowie Gustav „Bubi“  Scholz 
(1930–2000) in den 1950er- und 1960er-
Jahren. „Gentleman“-Boxer Henry 
 Maske (*1964) und Axel  Schulz (*1968) 
gelten als Säulen des „Boxbooms“ der 
1990er-Jahre, der auch das Frauenbo-
xen mit der Protagonistin Regina  Hal-
mich (*1976) beförderte. An diesem 
Boxboom haben regelmäßige Übertra-
gungen im Privatfernsehen und die da-
mit verbundene „Eventisierung“ des 
Sports maßgeblichen Anteil. 

 Wintersport
Alljährlich um die Jahreswende ist die 
Vierschanzentournee der Skispringer 
ein großes Fernsehereignis des Winter-
sports. Auch die Weltcup-Wettbewerbe 
und Weltmeisterschaften der Ski-, Bob- 
und Rodelsportler sowie der Eisschnell- 
und Eiskunstläufer werden regelmäßig 
übertragen. Biathlon – die Kombination 
aus Skilanglauf und Schießen – gehört 
heute zu den beliebtesten Wintersport-
arten.

Zu den herausragenden deutschen 
Wintersportlern zählen Maria  Höfl-
Riesch (*1984) im alpinen Skisport, die 
Eiskunstläuferin Kati  Witt (*1965), die 
Eisschnellläuferin Claudia Pechstein 
(*1972), der Skispringer Jens  Weißflog 
(*1964), der Bobsportler André  Lange 
(*1973), die Rodler Georg Hackl (*1966) 
und Sylke Otto (*1969) sowie die Biathle-
ten Ricco Groß (*1970), Sven Fischer 
(*1971) und Kati Wilhelm (*1976).

1949 wurden die ersten Vertragsspieler, 
1963 mit  Gründung der Bundesliga die 
ersten Lizenzspieler unter Vertrag ge-
nommen. 1972 gab der DFB die Zahlun-
gen an Spieler im Profibereich komplett 
frei. Zu Beginn des 21. Jh. lagen die mo-
natlichen Gehälter der Profifußballer in 
der 1. Bundesliga zwischen 20 000 und 
25 000 ¤ monatlich, in der 2. Liga durch-
schnittlich bei 7000 bis 15 000 ¤. Für 
eine Handvoll Spitzenspieler wurden 
Jahresgehälter jeweils zwischen 5 und 
10  Mio.  ¤ gezahlt.

Das „ Wunder von Bern“
1954 wurde erstmals im deutschen Fernsehen eine 
Fußballweltmeisterschaft übertragen. Die Mann-
schaft der Bundesrepublik Deutschland bestritt am 
4.7. in Bern das Endspiel gegen die als unbesiegbar 
geltenden Ungarn und holte mit einem 3:2-Sieg 
den Weltmeistertitel. Das von Millionen Menschen 
am Radio und vor den Fernsehern verfolgte Ereig-
nis löste in der Heimat einen wahren Glückstau-
mel aus. Vielen Historikern gilt dieses Ereignis als 
Meilenstein der Bildung des Selbstbewusstseins 
der jungen Bundesrepublik und damit als ein zent-
rales Ereignis der deutschen Nachkriegsgeschichte. 
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Breitensport im Westen
Ab etwa 1970 setzte bei den im Deut-
schen Sportbund zusammengeschlosse-
nen Vereinen ein rapides Mitglieder-
wachstum ein: Die Zahlen stiegen von 
10,1  Mio. (1970) über 16,9  Mio. (1980), 
23,7  Mio. (1990) auf 28  Mio. (2013) an. 
Dabei wurden ab etwa 1990 überdurch-
schnittliche Zuwächse vor allem bei 
Frauen und Senioren festgestellt. 

Sport für Jedermann
Unabhängig von den sportlichen Aktivitä-
ten innerhalb der einzelnen Sportvereine 
stellte die 1970 gestartete „ Trimm-dich-
Aktion“ eine Kampagne dar, die sich öf-
fentlichkeitswirksam an alle Deutschen 
richtete und für das persönliche Sport-

treiben jedes Einzelnen in seiner Freizeit 
warb. Bereits Ende 1971 lag der Be-
kanntheitsgrad der Aktion bei 88 %. 

 Breiten- und  Freizeitsport
Im Westen wie im Osten gewann die körperliche Aktivität  mit den 

Jahrzehnten immer mehr an Bedeutung. Ursachen waren einerseits die 

wachsende Einsicht in den Zusammenhang zwischen Bewegung und 

Gesundheit, aber auch die Suche nach Talenten für den Spitzensport. 

Top Ten der mitgliederstärksten  Sportverbände
Rang Verband Mitglieder

1. Deutscher Fußball-Bund 6 822 233

2. Deutscher Turner-Bund 5 008 966

3. Deutscher Tennis Bund 1 472 197

4. Deutscher Schützenbund 1 372 418

5. Deutscher Alpenverein   965 615

6. Deutscher Leichtathletik-Verband   853 076

7. Deutscher Handball-Bund   803 373

8. Deutscher Angelfischerverband   787 431

9. Deutsche Reiterliche Vereinigung   708 890

10. Deutscher Behindertensportverband   650 986

Stand: 2013

Walking ist eine 
der neuen 
Trendsportarten.

AlltagAlltagSport
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Fitness, Wellness, aber auch Geselligkeit 
wurden in den Folgejahrzehnten zu 
Kernbegriffen für sportliche Betätigung. 
Neue oder neu definierte Sportarten wie 
Jogging, Aerobic, Nordic Walking und In-
line Skating erlangten große Popularität.

Sport im  Fitnessstudio
In den 1980er-Jahren setzte der Boom 
der Fitnessstudios ein. Anfänglich noch 
unter einem eher negativen Image lei-
dend, konnten sich bald selbst in kleinen 
Städten professionell betriebene Fitness-
einrichtungen durchsetzen. Ende 2011 
verzeichnete die Branche einen Bestand 
von 7,6  Mio. Mitgliedern. Die Zahl der 
Fitnessstudios lag 2013 bei 7500. 

 Extremsportarten
Ende des 20.  Jh. zeichnete sich im Frei-
zeitsport ein neuer Trend ab: Es ging um 
sportliche Aktivitäten, die den Einzelnen 
physisch und psychisch an die Grenzen 
der Belastbarkeit bringen. Den Anfang 
machten die in vielen Städten angebote-
nen Marathonläufe. Lag deren Zahl 2003 
bereits bei 111, stieg sie bis 2012 auf 190. 
Die Zahl der Teilnehmer, die erfolgreich 

ins Ziel kamen, erreichte 2005 mit 
150 515 einen Rekord. In der Folge ver-
lagerte sich der Trendsport hin zu be-
sonders ausgefallenen und besonders 
extremen Sportarten, die außergewöhn-
liche Abenteuer und hohe Risiken impli-
zieren, vom Apnoetauchen über das 
Free-Climbing bis zum Klippenspringen. 

Breitensport im Osten
Sport spielte im Alltagsleben der Ost-
deutschen eine große Rolle: „Jedermann 
an jedem Ort – einmal in der Woche 
Sport!“ lautete eine von Walter Ulbricht 
1959 ausgegebene Parole. Systematische 
Sportförderung in Kindergärten, an Schu-
len und Universitäten zählte ebenso zum 
staatlichen Förderprogramm wie kosten-
lose Mitgliedschaften z. B. in Betriebs-
sportvereinen oder eine Vielzahl organi-
sierter Großwettkämpfe. Dabei lag das 
Augenmerk v. a. auf der Suche nach 
sportlichem Nachwuchs für den Leis-
tungssport. Dass  Doping, auch von Kin-
dern und Jugendlichen, dabei eine erheb-
liche Rolle spielte, wurde erst nach dem 
Ende des DDR-Regimes manifest. 

Männer versus Frauen
Sport galt auch in den Nachkriegsjahren noch lan-
ge als Männerdomäne. Zum Ende des Jahrhun-
derts entdeckten jedoch immer mehr Frauen den 
Sport als Freizeitaktivität: Waren es 1992 noch nur 
33,9 % aller Frauen, die angaben, wöchentlich Sport 
zu treiben, stieg deren Zahl bis 2014 auf 46 %. 2001 
hatte eine Studie nach den Gründen gefragt, wes-
halb Männer bzw. Frauen Sport treiben. Die meist-
gegebene Antwort der Männer lautete: Weil es 
Spaß macht; die der Frauen: wegen der Figur.

Fitnessstudios bie-
ten Gelegenheit zum 
Kraft- und Ausdau-
ertraining an Gerä-
ten sowie u. a. 
Gymnastik- und Re-
habilitationskurse. 
Im Gegensatz zu 
Sportvereinen sind 
sie kommerziell 
ausgerichtet.
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Was kennzeichnet unsere unterschiedlichen Natur-
räume? Wie hat sich die Teilung und Einheit Deutsch-
lands auf uns ausgewirkt? Inwiefern unterscheidet sich 
unser politisches System von dem unserer Nachbarn?
Welche Rolle spielt die demografi sche Entwicklung 
Deutschlands und unser Verhältnis zu Zuwanderern? Was 
macht Deutschland zur größten Volkswirtschaft Europas?
Welche herausragenden Erfi ndungen kommen aus 
Deutschland? Und was macht uns zum Volk der Dichter 
und Denker – und zum Fußballweltmeister 2014?
 
„Deutschland – Alles, was man wissen muss“ verschafft 
einen umfangreichen Überblick über Persönlichkeiten, 
Ereignisse und Errungenschaften des Landes – unter-
teilt in die Kapitel Natur & Umwelt, Geschichte, Politik & 
Staat, Gesellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft & Technik, 
Kunst & Kultur und Alltag.
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